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Am Horizont.
Sterne im Labor

Grundlagenforschung kann auch
ein ästhetisches Erlebnis sein, wie ein

Experiment im Laboratorium für
Physikalische Chemie von Prof. Urs
Wild an der ETH Zürich zeigt. Bei
völliger Dunkelheit wird ein winziger
Tropfen //evadeka« (die Substanz
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So leuchtet ein einzelnes Molekül auf.

gehört zu den Kohlenwasserstoffen)
bei -271 °C, nur zwei Grad über dem
absoluten Nullpunkt, unter einem
Mikroskop plaziert. Die Kälte bringt
den Tropfen zum Erstarren und macht
ihn durchsichtig; er gleicht nun einem
Salzkom. Verteilt im Hexadekan befin-
den sich einzelne Moleküle von Terry-
/en wie Rosinen in einem Kuchen.

Ein roter Laserstrahl lässt dann die
Terrylen-Moleküle in unregelmässiger
Abfolge aufleuchten. Sie erglühen und
verlöschen wie die Sterne in einem
begrenzten Abschnitt des Weltalls. Bei
diesem Effekt handelt es sich um eine
durch die Lichtenergie des Lasers aus-
gelöste Fluoreszenz. Die Terrylen-
Moleküle reagieren darum nicht alle
gleichzeitig, weil sie durch unter-
schiedliche Konstellationen von
Hexadekan-Molekülen umgeben sind

- eine bei Tiefsttemperaturen praktisch
stabile Gitterstruktur.

Zum ersten Mal konnten einzelne
Moleküle unter einem optischen
Mikroskop beobachtet werden, die
intensiv fluoreszieren und als «Spio-
ne» für Umgebungsstrukturen dienen.

Sie eröffnen interessante neue Aus-
sichten für die Grundlagenforschung.

Koronararterien
in Kernresonanz

Das Bild unten zeigt in dreidimen-
sionaler Darstellung das Netz von
Koronararterien; diese Herzkranz-
gefässe versorgen das Herz selber mit
sauerstoffreichem Blut. Ermöglicht
wurde die Darstellung durch einen
MR-Scanner (MR: magnetische Kern-
resonanz), der den Untersuchungs-
bereich in Zwei-Millimeter-Schnitten
abtastet. Beim Pfeil ist ein Engpass
sichtbar. Weil hier der Blutdurchfluss
blockiert ist, kann es zu einem Herz-
infarkt kommen.

Der MR-Scanner blickt verlet-
zungsfrei in den Körper hinein und
eignet sich daher zum Überprüfen des
Zustandes von Koronararterien. Herz-
Spezialisten und Patienten profitieren
gleichermassen von der neuen Dar-
Stellungstechnik, die durch die Teams

um Prof. Peter Bösiger, Dr. Markus

Scheidegger (Institut für biomedizini-
sehe Technik an Universität und ETH
Zürich) sowie Prof. Otto Hess (Uni-
versitätsspital Zürich) entwickelt
wurde.

Erfolgreich anwendbar ist die
Methode auch beim Kontrollieren der
Wirksamkeit von Ballonsonden, mit

denen Herzkranzgefässe entstopft
werden. Verbesserungsmöglichkeiten
zielen vor allem auf gesteigerte Ge-

schwindigkeit: Wenn die Aufnahmen
rascher erfolgen, lassen sich Verzer-

rungen durch die Atembewegungen
des Patienten vermeiden.

Frühe Soziologie
In den sechziger Jahren wurde die

Soziologie zur stark beachteten Dis-
ziplin. Doch schon am Ende des 19.

Jahrhunderts hatte sie sich
hierzulande etabliert. Über die

Anfänge der Soziologie in
der Schweiz berich-
tet nun ein Werk von
Markus Zürcher,
wissenschaftlicher
Mitarbeiter bei der
Schweizerischen
Akademie der
Geistes- und Sozialwissenschaften.
Das Buch von 450 Seiten erscheint im
Oktober im Chronos Verlag.

Der Verfasser zeigt, wie vor rund
100 Jahren in einer Periode in-
tensiver ideologischer Ausein-
andersetzung die Diskussion
über Grundprinzipien der
Sozialstrukturen geführt wurde:
eine erste, leider nur kurze
Blütezeit der Soziologie.

Bevor 1914 der Erste Welt-
krieg ausbrach, bemühten sich
einflussreiche Schweizer Bür-
ger, die mit sozialen Bewegun-
gen des Auslands in Verbindung
standen, um eine Aufwertung
der Soziologie zum Universi-
tätsfach. So wurde in Bern,
Genf, Lausanne und Zürich die

Soziologie ins Vorlesungsprogramm
aufgenommen - freilich mit einem
politischen Ziel: den Radikalismus
(damals eine linke Bewegung) zu
fördern. Im katholischen Freiburg
hingegen fand sich die Soziallehre im
Rahmen der Pastoraltheologie abge-
handelt und stellte sich gegen Moder-
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nismus, Liberalismus, Sozialismus. In
Basel wiederum verhinderte die Auto-
nomie der Universität und des wissen-
schaftlichen Systems, dass sich die
Soziologie als unabhängiger For-
schungszweig einrichten konnte.

Nach dem Ersten Weltkrieg büsste
die Soziologie an Terrain ein. Wer um
das Grauen des Krieges wusste, moch-
te kaum mehr an eine weltweite demo-
kratische Gesellschaft glauben, und
eine latente Bürgerkriegsstimmung
blockierte sozialpolitische Diskus-
sionen. Einzig in Genf gelang es, die

Disziplin auszubauen.

7raûh'rion - Die An-
/änge der Sozz'o/og/e in der Sc/zvveiz»,

C/irono.s' Vfer/ag, Zdric/z 7995.

Enzian gegen Depression
Gegen leichte depressive Störun-

gen gibt es in Apotheken Johannis-
kraut-Präparate zu kaufen. Die Wirk-
samkeit dieser einheimischen Heil-
pflanze wurde mit Erfolg klinisch
erprobt.

Der therapeutische Effekt des
Johanniskrautes ist wahrscheinlich auf
Xanf/zone und Flavonoide zurückzu-
führen - Substanzen, die im Labor-

experiment gleich wirken wie
synthetisch her-

"V gestellte Antide-
pressiva: Sie

no ^ -m. hemmen ein
r.nnticin

Enzym des

Nervensy-
stems, die A/onoanzin-Oxidase.

Das Team von Prof. Kurt Hostett-
mann an der Universität Lausanne
erforscht jetzt eine andere Pflanzen-
familie in der Erwartung, weitere
Naturstoffe gegen depressive Ver-
Stimmung zu finden. Es handelt sich
um die Enziangewächse mit weltweit
rund 1100 Arten, von denen manche
seit langem in der Volksheilkunde ver-
wendet werden, etwa als Likör zur
Verdauungsförderung.

Gentisin
(ein Xanthon)

Sehen im Dunkeln
Unser Foto zeigt einen Forscher

beim Trinken aus einer heissen Kaffee-
tasse. Es wurde unter ungewöhnlichen
Umständen aufgenommen: bei voll-
ständiger Dunkelheit durch eine Zeile
von Infrarot-Sensoren für Wärmebild-

Die Lausanner Spezialisten können
dank ausgefeilter Analysetechnik -
Hochdruckflüssigkeitschromato-
graphie gekoppelt mit Massenspektro-
graphie - rasch die chemische

Zwei Extreme: oben hochwüchsiger
Gelber Enzian (Genf/ana /ufea),

rechts eine kleine blaue Blüte von
Genf/ana. Zrocb/ana.

Zusammensetzung auch
geringster Mengen von
Pflanzenextrakten bestimmen. Bereits
wurde auf diese Weise eine Reihe von
Enziangewächsen aus der ganzen Welt
untersucht: aus Europa, Afrika, China,
Südamerika usw. Es zeigte sich, dass

etliche Arten sehr reich an Xanthonen
sind und deshalb auf die Monoamin-
Oxidase noch stärker hemmend wir-
ken als handelsübliche Johanniskraut-
Präparate.

Übrigens kennt die traditionelle
indische Heilkunde von jeher den
Gebrauch von Enzianen - namentlich
der Art Canscora zfeczzssafa - gegen
Depressionen.

kameras. Die durch Hans Zogg und
seine Equipe der Arbeitsgemeinschaft
für Industrielle Forschung AFIF im
ETH-Gebäude des Technoparks
Zürich entwickelten Sensoren rea-
gieren auf Infrarot-Strahlung von 8-
12 pm Wellenlänge.

Zur Herstellung solcher Sensoren
dient eine dünne Schicht aus Blei, Zinn
und Selen. Diese wird auf Silizium-
Chips, direkt neben den elektronischen
Stromkreisen zur Signalverarbeitung,
aufgetragen. Die neuen Infrarot-
sensoren reagieren nicht nur sensibel,
sondern kommen auch wesentlich
kostengünstiger zu stehen als her-
kömmliche Modelle, mit denen Video-

kameras für Nacht-
aufnahmen ausge-
rüstet sind.

Interessant zu
verfolgen, welchen
Weg die Forschung in
diesem Bereich ge-
nommen hat. Zuerst
wurden Hans Zogg
und seine Leute durch

den Nationalfonds in ihrer Grund-
lagenarbeit unterstützt; dann gab es

Kredite aus dem Nationalen For-
schungsprogramm NFP 24 «Chemie
und Physik an Oberflächen»;
schliesslich erfolgte die Finanzierung
durch das Schwerpunktprogramm
«Optik» des Bundes.
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